
rere G ebietskörperschaften, Zweckver­
bände oder V ereine sein. An der G estal­
tung des N aturparkes sollen alle B eteilig­
ten  m itw irken. Die E inrich tung  von N atu r­
parken  sollte ein allgemeines Anliegen 
sein, in dem sich L änder, Gem einden, ein­
schlägige O rganisationen und Vereine, 
W irtschaftsbetriebe und  F rem denverkehrs­
verbände beteiligen sollten. Nie vergessen 
w erden sollen aber die im Bereich eines 
N aturparkes liegenden Gemeinden!

U nd nun zu den Kosten. W enn die Ge­

m einden im Bereich von N atu rparken  alle 
Aufgaben erfü llen , die ich n u r angedeutet 
habe, so ist ih re Leistung schon b e träch t­
lich. Auch die L änder sollten im V erhält­
nis ihres Interesses ih ren  Teil beitragen. 
Der Staat, der jährlich  M illiarden fü r die 
Seuchenbekäm pfung, Schädlingsvernich­
tung, K rankenhäuser u. dgl. ausgibt, sollte 
eigentlich zuerst da M ittel einsetzen, wo 
noch gute L uft und  reines W asser vorhan­
den sind und  wo man w andernd gesund 
bleib t und w ieder gesunden kann.

Landschaftspflege und F rem d en v erk eh r
Von W ilhelm R e i s i n g e r  (mit 7 Zeichnungen des Verfassers)

Eine im m er m ehr sich steigernde E n t­
wicklung, geboren aus einer ungeheuren 
E ntfaltung  des m enschlichen Geistes, 
schafft neuartige Lebensgewohnheiten, gibt 
dem menschlichen T atendrang verm ehrte 
M öglichkeiten und form t schließlich auch 
ein neues Denken.

Ü berlieferte  Form en der m enschlichen 
Umwelt w erden verändert oder rücksich ts­

los zerstört. D er im Gange befindliche Um­
bruch läßt sich n ich t aufhalten, er erfaß t 
alles, und unaufhaltsam  schre ite t die Um ­
wandlung w eiter.

Frische L uft und gesundes W asser sind 
zu w ahren Schätzen der N atu r geworden; 
die „R uhe“ —  frü h er o ft n u r als Zeichen 
von R ückständigkeit in einer Landschaft 
oder als schwärm erische Idylle gew ertet —

Auf den Fassaden der Gaststätten spielt sich ein Teil des Konkurrenzkampfes der 
Getränkeerzeuger ab . . .
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gewinnt in  unserer Zeit eine erstrangige 
Bedeutung. Die gesunde L andschaft als 
Erholungsland rück t als besonderer W ert 
in  das Bewußtsein der Bevölkerung. Dam it 
ist auch der N atur- und Landschaftsschutz 
inm itten  großer A ufgaben fü r die Gegen­
w art und die Z ukunft gestellt worden, die 
alle dem hohen Ziele, den Menschen, seine 
Umwelt und seinen Lebensraum  gesund 
zu erhalten , gelten. Allm ählich findet der 
N atur- und Landschaftsschutz wachsendes 
V erständnis; zwangsweise auch in  jenen 
K reisen, die ihn bisher als äußerst lästig, 
w irtschaftshem m end oder überhaup t als 
nicht ernst zu nehm end bezeichnet und 
abgelehnt haben.

Im  frem denverkehrspolitischen P ro ­
gramm eines Landes muß heu te  der N atur- 
und Landschaftsschutz m it an erste r Stelle 
stehen. Im  M ittelpunkt dieses Program m es, 
und das muß man sich im m er vor Augen 
halten, steh t der Mensch! Die N atu r und 
die Landschaften fü r die in den Ballungs­
räum en, in den Industriezen tren  und in  den 
übervölkerten  S täd ten  lebenden und aus­
gepum pten M enschen gesund zu erhalten, 
zu w ahren und zu pflegen und sie 
letztlich  fü r die bereits entw ickelten viel­
seitigen M öglichkeiten der Erholung er­
schließen zu können, w ird eine der w esent­
lichsten ku lturpo litischen  T aten  dieses 
genannten Program m es w erden müssen.

Es geht in  der Z ukunft nicht m ehr allein 
um einen zwar auch gew innbringenden, 
industriellen  F rem denverkehr, der jedoch 
unsere M ärkte und D örfer zu Rum m el­
plätzen erniedrigt, sondern vorwiegend um 
einen w ohlbedacht gesteuerten , auf längere 
Sicht vielleicht auch m ehr m ateriellen Ge­
winn ab w erfenden F rem denverkehr m it 
Menschen, die unser Land als echten E r­
holungsraum  und die O rtschaften  als 
R uhezonen schätzen. E ine Voraussetzung 
zu r Auszeichnung zum „E rholungsdorf“ in 
Ö sterreich bildet, daß der E rholung­
suchende in A bgeschiedenheit und Ruhe 
seinen U rlaub verbringen, aber auch A n­
schluß an die W esensart und das B rauch­
tum  der E inw ohner der ländlichen Sied­
lungen m it vorwiegend bäuerlichem  Cha­
rak te r finden kann.

In A usw irkung des F rem denverkehrs 
wird nun die n a tu rh a ft vitale Sphäre der 
bäuerlichen W elt unm ittelbar in engsten 
K ontak t m it den Zivilisationserscheinungen 
der industriellen  G esellschaft gebracht. 
D adurch entstehen zum Teil erfreulich  
positive, aber bedauerlicherw eise viele 
äußerst problem atische negative V erände­
rungen. So wird etwa die bodenständige 
Wohn- und Siedlungsart im  D orfe dem 
allgem einen S tandard unaufhaltsam  ange­
glichen. Es verschw indet dabei zur Gänze 
die Geschlossenheit unserer überlieferten  
H auslandschaften. Sie wird von meist 
jäm m erlich gestalteten  neuen H ausgebilden 
durchsetzt. Ein unerfreu licher Einfluß auf 
Geschmack und Lebensgestaltung en tsteht, 
weil angesichts des herrschenden verhee­
renden W irrw arrs frem dartiger Lebensstile 
sich das „G espür“ fü r die Sonderheit der 
eigenen V olkskultur verliert. Die „Ver- 
kitschung“ in allem reich t schon bis in das 
en tfe rn teste  Gehöft.

A nderseits w ird die V olkskultur —  eben 
war sie noch eine echte Lebensäußerung 
der Bewohner —  zur Schaustellung fü r die 
„G äste“ . Aus der M itte des Volkes gerissen, 
w ird sie nun auf die Bühne gebannt.

Es scheint auch in diesen Belangen so 
zu sein, daß nichts m ehr aus dem Seins­
w ert heraus lebt, sondern im m er m ehr um 
des Nutz- und Gewinnwertes willen. Viele 
der „G äste“ wollen noch das alte trad i­
tionelle Land sehen. Sie m öchten die über­
lie ferte  bodenständige K ultu r erleben oder 
erschauen —  aber nicht im  V orführsaal! 
Man sollte nun meinen, daß der F rem den­
verkehr wenigstens teilweise noch m it viel 
Taktgefühl auf die bestehenden E rschei­
nungsform en der bodenständigen Volks­
k u ltu r konservierend einw irken könnte. 
Leider aber en tsteh t —  gefördert auch 
durch einflußreiche K räfte  und sicherlich 
auch durch unsere A nfälligkeit fü r eine 
kritik lose N achahm ung alles F rem den —  
eine im m er stä rker w erdende Tendenz zur 
in ternationalen  E inheitsku ltu r, wie sie 
etwa in der H eim kultur, in  der B aukultur 
und bei „F est und F eier“ so deutlich schon 
zum A usdruck kommt. Die Massenmedien, 
die jedes schöpferische ku ltu re lle  H andeln

100

©Naturschutzbund Österreich, download unter www.biologiezentrum.at



Talstation der Südwandbahn im Bauzustand. Der schmerzliche Eingriff in das Dachsteinmassiv 
wird durch der Landschaft gut angepaßte Stationsbauten etwas gemildert ... .

Keine Fabrik mit Verladerampe, sondern ein 
Ferienhotel in den Niederen Tauern in 1700 m 
Seehöhe. Die schwere Störung der Landschaft 
hätte vermieden werden können, wenn man das 
H otel in geänderter architektonischer Gestalt

200 m weiter südlich erbaut hätte.
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„Privatbesitz —  Betreten verboten!“ D ie Wochenendhäuser stellen eine immer größer werdende
Gefahr für die Landschaft dar.

überschatten  —  wie Zeitschriften, W aren­
hauskataloge, Fernsehsendungen, F ilm vor­
führungen, A usstellungen und die F lu t der 
R eklam eeinrichtungen — , tragen  erheb­
lich zur Bildung einer solchen eintönigen 
E inheitsku ltu r bei.

Zum sehr erfolgreichen Positiven gehört 
aber, daß in den Frem denverkehrsgebieten , 
im Dorfe, im M arkte und in der ländlichen 
Streusiedlung, eine B au tätigkeit wie kaum  
zuvor im Gange ist. So wird zum Beispiel 
der H ausbestand erneuert, die Wohn-

Landesfahnen und Reklame. So wird in kaum  
mehr überbietbar kitschiger Form auf „freier  

Strecke“ geworben.

hygiene gefördert, es w ird um- und aus­
gebaut, neue B auten entstehen, H ausfas­
saden w erden im Zuge von örtlichen F ä r­
belungsaktionen erneuert und verschönt, 
so daß alsbald ganze D örfer und M ärkte 
im neuen, gepflegten Glanze erscheinen. 
H istorisch bedeutsam e und baukünstlerisch 
w ertvolle Bauw erke w erden restau riert; es 
kom m t zur E rrich tung  ö rtlicher F re ilich t­
museen m it Bauw erken aus der bäuer­
lichen W elt. B ildstöcke, K apellen und 
F lurdenkm ale w erden instand  gesetzt und 
G edenkstä tten  in einen w ürdigen Zustand 
gebracht. Es entstehen W asserversorgungs­
anlagen und Kanalisationen. F re ilu ftbäder 
und Sportanlagen aller A rt w erden gebaut. 
Viele Seilbahnen und L ifte fü r den Berg- 
und W intersport entstehen , und neue A uto­
straßen führen  in  bisher einsame B erg­
hohen. B ehinderte M enschen gelangen 
dadurch in den erholsam en N aturgenuß, 
den unsere Bergw elt zu b ieten  vermag.

D urch die vielseitigen A ktionen, ausge­
löst vom F rem denverkehr, entstehen somit 
fü r die Bevölkerung, aber auch fü r die 
öffentlichen V erw altungen um fangreiche 
A neiferungen zur Verschönung, V erbesse­
rung und zur Pflege der B ilder unserer 
D örfer, M ärkte und S tädte, aber auch in 
gewissem Sinne der Landschaften. Es gilt 
hiebei nur rechtzeitig  und entscheidend 
Einfluß darauf zu nehm en, daß all das 
gut gem einte G estalten und E rneuern  in
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tragbarem  Rahm en bleibt, daß es nicht zu 
Z erstörungen von Orts- und L andschafts­
bildern oder n ich t m ehr behebbaren E in­
griffen in das Gefüge von O rten  und Land­
schaften führt.

N icht unerw ähnt darf daher bleiben, daß 
besonders fü r die L andschaften aus dieser 
T ätigkeit sich doch eine im m ense Gefahr 
der „Z erstörung“ abzeichnet. Aus dem B au­
ernland, das in seiner Bauentw icklung viele 
Jahrzehn te  Stillstand, w urde zum Teil ein 
Land der aus den S tädten  kom m enden 
Siedler. Große Gebiete w urden zu einer 
Sonderart von E rholungsland m it einzelnen 
oder o ft w illkürlich gruppierten  W ochen­
endhäusern. D er S täd ter will m it dieser 
„Zweitwohnung“ in der fre ien  Landschaft 
vorerst ganz allein sein! E r entflieht der 
Enge seiner städtischen W ohnung, die ihm 
kaum  noch eine Erholung nach der A rbeit 
b ie tet, am W ochenende in die stille Einsam ­
keit der Landschaft. D ort will er die 
„R uhe“ ganz allein fü r sich haben und 
schließt sich —  und wenn es auch mit 
S tacheldrahtzäunen geschieht —  gegen die 
Umwelt ab. D urch diese B autätigkeit w er­
den die Bauzonen ungeheuer ausgedehnt! 
So w urde eine jeder O rdnung im Bauen 
hohnsprechende Zersiedelung und Ver- 
hütte lung  in den Landschaften ausgelöst. 
Das zur Zeit geltende N aturschutz- und 
B aurecht reicht n ich t aus, dieser Entw ick­
lung H err zu werden. Hiezu kom m t, daß 
diese „Zw eitw ohnungen“ fast allgemein

Vom Burgenland bis Vorarlberg: das „Einheits­
haus“. Bruchsteinsockel und -pfeiler, W ellplat- 
tendach und „Schiisserlputz“ sind die markan­

ten Kennzeichen.

eine sehr fragwürdige G estaltung —  von 
der H eim atstilkitsch- bis zur modischen 
F lachdachkistenform  oder von der K nus­
perhäuschen- bis zur öden B arackenstilart
—  erhalten. Man w ird auf diesem Sektor 
alsbald w irksam e M aßnahm en zur E rlan ­
gung einer O rdnung ergreifen  müssen. Es 
darf die Landschaft, deren Erscheinungs­
bild allen gehört, n icht w eiter durch ein­
zelne gestört w erden dürfen. Die Bauzonen 
müssen eine gehörige Einschränkung und 
die freien Landschaften einen w irksam eren 
Schutz vor der Zersiedelung erfahren.

Und schließlich sei noch eine der üblen 
Ausw irkungen m enschlicher T ätigkeit auf 
das Bild unserer O rte und Landschaften 
aufgezeigt, die zum Teil auch im F rem den­
verkehr ih re  B egründung hat. Das R e­
klamewesen in der Ö ffentlichkeit: G ast­
hausfassaden, Hausw ände und H üttenw ände, 
Zäune, M auern, Tore, Bäume und 
Felswände w erden in im m er größe­

Appartementhäuser —  eine Hausform, die durchaus die Möglichkeit einer Einfügung in die 
Landschaft bietet, wie das Beispiel von Mitterndorf i. S. zeigt.
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rem Ausmaß fü r die Anbringung von 
Erzeugnissen der R eklam eindustrie m iß­
b raucht. Sehr m erkw ürdig erscheint es 
nun, daß diese, im m er das Bild eines Bau­
werkes, eines Ortseinganges, einer freien 
Landschaft störenden T ätigkeiten  wohl 
auf G rund spitzfindiger jurid ischer Aus­
legungen ihren  vollen Schutz erfahren, daß 
aber die N atur und die Landschaften, die 
Bilder von D örfern , M ärk ten  und S tädten, 
von S traßenräum en und P lätzen, von Fas­
saden der G aststätten  und sonstiger Ge­
bäude, von Sportanlagen, Tal- und Berg­
stationen der Seilbahnen und L ifte usw. 
schutzlos der w ildgewordenen R eklam e­
sucht preisgegeben w erden können. N ie­
mand wagt es, diese alles verschandelnde 
T ätigkeit in der Ö ffentlichkeit anzupran­
gern oder sie endlich einzuschränken. 
Jed er käm e als „w irtschaftsfeind licher“ 
R ückschrittler an den Pranger, der ver­
suchen wollte, eine Reklam eblechtafel 
etwa vom Stamm einer D orflinde ab­
nehm en zu wollen. Daß in einer E rholungs­

landschaft das Reklam eunwesen in der 
Ö ffentlichkeit als besondere S törung em p­
funden w ird, ist wohl bekannt. Daß dieses 
Unwesen eingeschränkt w erden muß, ist 
eine bedingungslose Forderung  des realen 
und praktischen Landschaftsschutzes. Es 
müssen aber endlich die rechtlichen 
G rundlagen zur D urchsetzung dieser F o r­
derung gefunden oder neu geschaffen 
werden.

N aturschutz, Landschaftsschutz, Land­
schaftspflege und Ortsbildpflege sind 
wesentliche G rundlagen eines zeitgem äßen 
vorausschauenden K onzeptes zur F ö rde­
rung des Frem denverkehrs. Was alles von 
den Landschafts-, Ortsbild- und Baupfle­
gern in  m ühevoller A rbeit getan wird, 
d ien t dem W ohle und der G esunderhal­
tung aller M enschen —  gleichgültig ob sie 
im gepflegten Raume ihre H eim at haben 
oder als Gäste zeitweise zur Erholung darin  
verweilen, denn nur ein gepflegter Land­
schaftsraum  kann auch E rholungsraum  
sein.

P R E S S E D I E N S T  -  Ö N B  P R E S S E D I E N S T  -  Ö N B P
Schw erpunktprogram m  des Ö sterr. N atu r­
schutzbundes : B ildung und  A ufklärung

Die letzte Bundesausschußsitzung des ö ster ­
reichischen Naturschutzbundes —  ein Forum, 
in dem alle mit Naturschutzfragen befaßten  
Organisationen Österreichs mitwirken —  be­
faßte sich Ende Mai in Linz eingehend mit 
den Fragen, die sich aus der Gestaltung des 
E u r o p ä i s c h e n  N a t u r s c h u t z  j a h r  e s  
1970 ergeben.

Gerade Österreich kommt in diesem Zusam­
menhang eine wichtige Bedeutung als G a r ­
t e n  E u r o p a s  zu, in dem die Bewohner 
stärker industrialisierter Nachbarstaaten noch 
Ruhe und Erholung finden können.

Anscheinend wird aber diese Rolle Öster­
reichs von maßgeblicher Seite nicht in ihrer 
vollen Bedeutung erfaßt, denn die Bemü­
hungen des österreichischen Naturschutzbun­
des erfahren s o  g u t  w i e  k e i n e  U n ­
t e r s t ü t z u n g  von seiten der öffentlichen 
Hand.

Mit allem Nachdruck stellten die in diesem  
Gremium vertretenen Fachleute fest daß hier­
von einem Verein eine Arbeit geleistet wird, 
die a u s s c h l i e ß l i c h  i m  o f f e n  t l i c h e n  
I n t e r e s s e  geschieht und eigentlich Sache 
der Behörde wäre.

Die Bemühungen des österreichischen Na­
turschutzbundes um die S i c h e r u n g  d e r  
L e b e n s g r u n d l a g e n  W a s s e r ,  L u f t  
u n d  B o d e n  erfordern aber die tätige Mit­
arbeit breitester Bevölkerungskreise, und es 
sollte jedem Österreicher ein Herzensbedürf­
nis sein, das Seinige beizutragen.

Unsere L a n d s c h a f t  stellt ein u n e r ­
s e t z l i c h e s  K a p i t a l  f ü r  d e n  F r e m ­
d e n v e r k e h r  dar, das künstlich nicht 
vermehrbar ist und dessen Verlust schwer­
wiegende wirtschaftspolitische Folgen hat. Die 
traurigen Beispiele der Bausünden in der Land­
schaft, die zunehmende Verunreinigung der 
Landschaft, der Gewässer und der Luft gehen 
uns alle an, denn sie bedrohen unseren un­
mittelbaren Lebensraum! Nur ein kurzsichtiger 
Narr kann daher die Bestrebungen des Natur­
schutzes wirtschaftsfeindlich und fortschritts­
hemmend nennen, sie d i e n e n  v i e l m e h r  
d e r  A l l g e m e i n h e i t  und sollen verhin­
dern, daß falsch verstandener Eigennutz nicht 
wiedergutzumachende Schäden anrichtet.

Eine b r e i t  g e s t r e u t e  A u f k l ä -  
r u n g s -  u n d  B i l d u n g s k a m p a g n e  
soll der breiten Öffentlichkeit die Notwendig­
keit und Dringlichkeit dieser Aufgaben ins 
Bewußtsein rufen.

Ö N B  P R E S S E D I E N S T  -  Ö N B  P R E S S E D I E N S T  -  Ö
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